
Erscheint in Leipzig
Mittwoch , Freitag , Sonntag .

Bestellungen nehmen « u alle

Postanstalten u. Buchhand -
lungen des In - u. Buslandes .

Filial - Expeditionen
für die Vereinigten Staaten :

F. A. Sorge ,
Vor 101 Sobnken , ds. J .

Peter Haß ,
8. W. Corner Third and

coates str . Philadelphia .

Abonnementsprei »
für ganz Deutschland
IM . 60 Pf . pro Quartal .

Monatö - Abonnement »
werden bei allen deutschen
Postanstalten auf den iiten
u. ölen Monat und auf den
Sten Monat besonders an -
genommen ; im Kgr . Sachsen
u. Hrzgth . Sachs . - Altenburg
auch aus den Iten Monat des

Quartals a 54 Pf .

OrgandersozialdemokrattschenArbetterparteiundderinternattonalenGewerksgenossenschaften .
Inserat «, dt « M Haltung von Partei - Verein «- nutz SollSotrfammlnnge » , sowie die Filial - Expeditione » und sonstig « Partei - Augelegwhetteo »«treffend , werdtu mit 10 Pf . ,

Anzeigen mit 25 Pf . die dreigespaltme Petit - Zeil « berechnet .
Privat - und Vergnügung « -

Hr . 35 . Areitag , 26 . März . 1875 -

Äbonnements - Emladung .
Mit dem 1. April beginnt cm neue » Quartal , und for -

dern wir dcßhalb zu zahlreichem Abonnement auf das wöchentlich
dreimal erscheinende Parteiorgan auf .

Der Preis beträgt 1 Mark 60 Pf . ( 16 Gr. ) pro Quartal ,
54 Pf . ( S1� Gr. ) pro Monat für ganz Deutschland .

Alle deutschen Postanstalten nehmen Abonnements entgegen .

Denjenigen Abonnenten , welche das Blatt per Kreuzband
beziehen , wird dasselbe bei dreimaliger Zusendung in folgender
Weise bcrchnet :

für Deutschland 3 Mark 50 Pf . ( 1 Thlr . 5 Ngr . ) ;
für die Schweiz , Serbien , Belgien , Scandinavien und

Italien 4 Mark ( 5 Frcs . ) ;
für Frankreich , die Niederlande , Portugal , Großbritanien ,

Rumänien und die Türkei 5 Mark ( e1/ « FrcS. ) ;
für Spanien und für Amerika 6 Mark .

Der Abonnements - Bctrag ist bei Bestellung einzusenden .
Für Leipzig und Umgegend ist der Abonncmentsprcis

( mit Bringerlohn ) auf 1 Mark 80 Pf . ( 18 Ngr. ) pro Quartal

und 60 Pf . ( 6 Ngr. ) pro Neonat festgesetzt . Man abonnirt

bei der Expedition dieses Blattes , Zcitzerstraße 44 , und bei

Eolporteur Müller . Für die Umgegend von Leipzig bei den

Filialcxpeditionen : Volkmarsdorf , Reudnitz , Neuschöne -
feld , ic . it . bei Frau Engel , Reudnitz , Fcldstr . 14 , Hof 1 Tr . ,
für Connewitz it . bei T e u b e r t , Bornaischestr . Nr . 19 , für
Kleinzschocher und Umgegend bei Fleischer , Nr . 87 daselbst ,
für Thonberg und Neureudnitz bei Zschau , für Plagwitz
und Lindenau bei Schuster , Merseburgerstraße Nr . 26 ,

für Gohlis it . bei O . Peukert , Hauptstraße Nr . 19 , für

Stötteritz bei Fr . Vogenitz , Hauptstraße Nr . 38 . -

Für Berlin wird auf den „Bolksstaat " monatlich für 75 Pf .
(T1/* Sgr . ) frei in ' s Haus abonnirt , bei Trautmann ,
Mariannenstraße Nr . 4, 3 Tr. ; Rubenow , Brunncnstraßc
Nr . 34 im Laden ; I . Ehmann , Grünthalerstr . 34 .

Den „Volksstaat " - Colporteuren und Filialexpeditionen

zur Nachricht , daß mit Ablauf dieses Monats die Abonnements -

gelber für das lausende Quartal beglichen sein müssen , und

werden die Restanten hierdurch zur schleunigen Erfüllung ihrer

Pflicht aufgefordert . Gleichzeitig machen wir darauf aufmerk -

sam , da « Abonnement für das zweite Quartal 1875 rechtzeitig

erneuern zu wollen .

Nur bei Erfüllung diese ? Bedinguisse erfolgt weitere Zu -
seuduug de « Blatte « .

Alle Expeditionen der mit uns in Tausch stehenden Zci -
tungen : c. werden ersucht , uns durch die Post auch für das

neue Quartal ihr Blatt zukommen zu lassen .

Die Kedaktion und Expedition de » „Dolksstaat . "

A » die Parteige «offe « « ud Leser des „Voltsstaat " !
Da « erste Quartal in diesem Jahre neigt sich seinem Ende zu ,

und tritt an un « alle wieder die Pflicht heran , . für die Verbrei¬

tung unsere « Parteiorgan «, de « „ VolMstaat " , mit verdoppeltem
Eiser zu wirken und den Leserkreis zu erweitern , neue Abonnenten

zu gewinnen , und so unserm besten und bewährtesten KampfeSmiltel
immer wehr Einfluß und Geltung zu verschaffen .

Wenn e« un « bisher trotz der außerordentlich schlechten Ge -

schäftSzeit, welche ja besonder « aus dem Arbeiter doppelt drückend

lastet , gelungen ist , den Abonnentenstand de « „Bolksstaat * auf
der bisherigen Höhe zu erhalten , so müssen wir jetzt , wo daS

Frühjahr naht und mit ihm die Lage de « arbeitenden Volke » sich
in etwas zu deffern beginnt , mit aller un « zu Gebote stehenden
Kraft dafür thätig fein , daß der Abonnentenstand sich hebe. Jeder

eivzelne Parteigenosse muß sich die « zur Aufgabe machen , damit

auch auf diesem Feld da « Geschrei der Gegner vom „ Rückgang
der Sozialdemokratie * zu Schanden werde . Parteigenossen ! be -

denkt , daß in unserer Presse die Hauptmacht zur Bekämpfung der

auf allen Gebieten de « öffentlichen LebenS herrschenden Reaktion

liegt , und sorgt deshalb dafür , daß der „ Volksstaat * überall dort

z » sinden sei , wo e« gilt , Uber unsere Grundsätze und B- stre -

bungen aufzuklaren und den Gegnern die MaSke der politischen
Heuchelei abzureißen . DaS Volk muß sie kennen lernen , jene
Heuchler und Phrasendreher , die , unter dem Schirm angiblich
liberaler Reformen , VolkSrecht und BolkSwohl der Reaktion opfern ,
nur zu dem Zweck , die Privilegien ihrer Klasse , die ihnen der

heutige Klaflenstaat bietet , zu sichern . Wollen wir , daß unsere
wirtdschaftlichen und politischen Verhältnisse sied besser , sich Volk «-

thümlicher gestalten und daß die Bahn geschaffen werde , auf der

wir schließlich zu dem großen Ziele der Befreiung der Arbeit vom

Drucke deS Kapitals und der Herstellung eines wahrhast freien
Gemeinwesens gelangen , so müssen wir vor Allem dafür agitiren ,
daß unser Organ eine immer größere Verbreitung finde und unsere

Ideen immer tiefer und tiefer in ' S Volk dringen . Zugleich müssen
wir aber auch für den Anschluß an die Partei Sorge tragen
und darnach streben , daß sich die Zahl der Leser uvsreS Organs

stet « vermehre und die Partei - Organisation durch Zuführung von
neuen Parteigenossen sich hebe und stärke . Vermehrung der

„ VolkSstaat * - Abonnenten und Ausdehnung und Stär -

kung der Partei — dies fei unsere Losung .
Hamburg , den 25 . März 1875 .

Mit sozialvemokratischcm Gruß
I . A. : I . Auer , Breitefiraße 39 .

H. Benneke , kl. Schäserkamp 36 .

Etwas » der Arbeiterstatistik . '

( Schluß . )

Wir glauben nicht eher an die Wahrhaftigkeit der aufgeführten
Zahlen de « landwirthschaftlichen Congresse «, alS bi « der Widerspruch
mit den Angaben de « Finanzministers gelöst ist. Man berufe
sich nur nicht hierbei auf die Industriearbeiter , unter denen eS

auch viele mit einem Einkommen unter 140 Thalern gebe. DaS

ist gewiß richtig ; aber in die Millionen kann sich diese Zahl nicht
belaufen , weil bis dato in Preußen die Industriearbeiter weit

weniger zahlreich sind als die landwirthschaftlichen Arbeiter , und
die große Mehrzahl der Industriearbeiter ein jährliche « Einkommen
von über 140 Thalern unzweifelhaft hat .

Neben dem Finanzministcr führen wir einen zweiten Zeugen
für unsere Behavpiungen in « Treffen : Herrn Prof . v. Lengerke ,
der im Jahre 1843 im Auftrage de « königl . pieuß . Lande « Oeko -

nomie - CollegiumS eine genaue amtliche Erhebung über das Ein -
kommen der ländlichen Arbeiterbevölkerung vornahm . Darnach
stellte sich daS Solleinkommen einer HänSlerfamilie im Regierung «»
bezirk Königsberg auf 109 Thlr . 29 Sgr . , Gumbinneu 85 Thlr .
12 Sgr . , Marienwerder 105 Thlr . 12 Sgr . , Posen 76 Thlr .
19 Sgr . w. , im Durchschnitt im ganzen Staate auf 105

Thlr . 2 Sgr . 9 Pf . Sicher hat sich seit 1843 da « Einkommen
der ländlichen Arbeiter , in Geld ausgedrückt , wesentlich gehoben ,
aber in dem Maße , daß eine Familie , die im Jahre 1848 im

Regierungsbezirk Königsberg 109 Thlr . Einkommen hatte , heute
288 Thaler haben soll , ganz gewiß nicht ; letztere Zahl wird
Jeder auf den ersten Blick für U- bertreibung erklären müssen .

Beiläufig bemerkt , scheint die „Frankfurter Zeitung * diese
Zahlen für nicht übertrieben anzusehen . Sie zieht allen Ernstes
einen Vergleich zwischen einem ostpreußischen . Tagelöhner mit 233
Thlr . Einkommen und 273 Thlr . 13 Sgr . AuSgabe , und einem

pfälzischen Tagelöhner Mit 470 ' / , Thlr . ( 823 st.) Einnahme und
422 Thlr . ( 733' / , fl. ) AuSgabe . Die Tagelöhner - Kategorieeu mit
den erwähnten Einkommen mögen da zu suchen sein , wo man die
Berliner Klempnergeselleu mit ihrem 1000 Thaler - Einkommen zn
suchen hat — im Monde .

Haben die pfälzischen Tagelöhner wirklich ein Einkommen von
über 9 Thalern pro Woche , und die meisten süddeutschen und

rheinischen ei » ziemlich gleiche «, warum in aller Welt ist denn die

ländliche Arbeiterbevölkerung so aus die Auswanderung versessen ,
und warum sucht sie so eifrig ein Unterkommen in der Industrie ,
wo die Lohnsätze von durchschnittlich 3 und 9 Thlrn . pro Woche
zu den größten Seltenheiten gehören ?

Die „Frankfurter Zeitung " schwärmt auch bei dieser Gelegen-
ä In I . Stuart Mill und Miqael für die Parzellirung de « Bo -
denS . Sie scheint gar nicht zu wiffen , daß die kleinen Bauern in
in ihrer nächsten Nähe , in Hessen , Nassau und am Rhein unter
der Last der Hypothekenschulden seufzen und nur durch wahre
Pserdearbeit ihre Existenz momentan srrsten .

Der Parzellenbauer kann aus die Dauer seine Existenz so wenig
behaupten , wie der Kleingewerbetreibende ; beide sind Gebilde einer
im Absterben begriffenen GesellschastSfo » mation . Wo bliebe der

Dampfpflug , die Dampsdreschmaschme und alle die großen tech -
Neschen Fortschritte der Landkultur ; die Meliorationen , die ver -

besserten Dünger - Einrichtungen , die rationelle Viehzucht , die Ver -

besserung der Kulturen — wo blieben sie ohne den großen Grund -

besitz ? Der Großgrundbesitz , den sie „kulturfeindlich * nennt , ist
da « ebenso wenig wie da « Groß Fabrikantenthum . Beide sind
Durchgangsstadien für eine höhere Gesellschaftsform , den Soziall «-
mu « ; beide sind berufen , darzuthun , daß auf einer gewissen Stufe
der Kulturentwickelung die Aufreckterhaltung de « Individualismus

unmöglich ist. Wer für den Parzellenbauer schwärmt , ist , ohne
daß er e« will , reaktionär . Daß der große Grundbesitz im Osten
Deutschlands schlecht bewirthschaftet ist , und die Erträgnisse de «
Boden « eher ab - als zunehmen , liegt au ganz anderen Fakloreki .
Da « liegt an dem Mangel der Industrie , der die Grundbesitzer
zwingt , ihre Produkte einem entfernten Markte zuzuführen , wodurch
theurere Transportkosten entstehen , die ihnen den Profit ganz be -
deutend schmälern . DaS liegt ferner an dem Mangel der Kom -
uiunilationemittel , die so «ibärmiick sind , daß Gulebcsitzcr , die

nicht hart an der Eisenbahn oder an einer der wenigen Staat «

chausseen wohnen , keine Dampsdreschmaschme , keimn Dampfpflug
sich kaufen oder leihen können , weil dieselben auf den bodenlosen
Wegen nicht fortzubringen sind . ( Eigene « Geständniß de « ostpreu -
hischen landwirthschaftlichen Verein «. ) Da « liegt serner an dem

Düngermangel , der eine Folge der dünnen Bevölkerung ist, und

zum Raubbau führt , an der Niederschlagung der Wäloer , die da «

Land den Ost - und Nordost - Stürmen preisgeben und sein Klima
und seinen Boden verdorben haben ; au dem Absperrungssystem
Rußlands u. f. w. Nimmt man dazu noch die vernachlässigte
Bildung der Bevölkerung , eine „ Kulturarbeit * , an der Staat und

Grundbesitzer gemeinsam gleich eiftig wirken , ein aussaugende «
Steuer - und Militärsystem — und man hat eine ziemliche Reihe
von Ursachen , die den traurigen Zustand Ostdeutschlands hinläng -
lich erklären Der preußische Staat hat mit seiner Großmacht «-

Politik auf Kosten der Ostproviuzen Raubbau getrieben , und zwar
nicht seit Jahrzehnten , sondern seit Jahrhunderten , da « ist da » Ge -

heimniß der dortigen Zustände .
Wenn die „Frankfurter Zeitung » ferner Herrn Miguel nach -

betet , und die Parzellirung der Staatsdomänen empfiehlt , so
übersieht sie vollständig , daß Herr Miguel und Cousorte «
die Parzellirung derselben nur empfehlen , weil sie auf
diesem Wege allein die Staatsdomänen schlucken kön -
uen . Den direkten Verkauf derselben im Ganzen z « empfehlen ,
ginge nicht an ; et würde Lärm machen und schwerlich angenom -
men werden . Da setzt man also die Maske de « WohlthäterS auf ,
spricht für die Erhaltung der „kleinen Leute *, von den Bortheileu ,
welche die Erhaltung einer mit ! leren Gesellschaftsschicht für den
Staat habe , und man erreicht seinen Zweck. Wir wollen nicht
untersuchen , wie viele von den „ kleine « Leuten * , die

nach der Angabe de « Finanzministers in so auffallend
rascher Zeit ihre Anzahlungen geleistet , die Vorschüsse
dazu den Freunden de » Herrn Miguel verdanken , welche
sie zu gelegener Zeit „ einschlachten * werden .

Und noch Ein « . Die „Frankfurter Zeitung * glaubt au « den

hohen Lohndifferenzen abnehmen zu können , daß da « „Lassalle ' sche*
„ eherne Lohngesetz * aus einer Fiction beruhe oder nur in be -

schiänkter Ausdehnung Gültigkeit habe . Auch da « ist ein Irr -

thum . Im Vorbeigehen sei bemerkt , daß jene « Lohngesetz nicht
Lassalle ' ' . » , sondern Ricardo ' « Entdeckung ist , wie Lassalle selbst
ausdrücklich hervorhebt . Die „Frankfurter Zeitung " hat übersehen ,
daß e« sich bei diesem Lohngesetz um den „ gewohnheitSmäßi -
gen " Lebensunterhalt handelt ; die Verschiedenheit der gewöhn -
heitSmäßigen Existenzbedingungen zwischen Ost und West ist aber ,
wie au « dem oben Ausgeführten zur Genüge hervorgeht , vorhan -
den , und sie erklärt die Differenz . Nach seiner gewohnheitsmäßigen
Lebensweise würde der westdeutsche ländliche Arberter unter den

Lebensbedingungen de « ostdeutschen aus keinen Fall bestehen können
und wollen . Der Lohn in Westdeutschland möchte durck irgend
welche Umstände noch so sehr gedrückt werden , nie würde er auf
jene tiefe Stufe des ostdeutschen Arbeiter « sinken ; die Arbeiter
würden lieber in Massen auswandern und in andere Arbeitszweig «
übergehen , bis der Lohn seine , ihren LebenSgewohnheiten entsprechende
Höhe wieder erreicht hälte .

Deshalb will auch die Sozialdemokratie von der Schulze - De -

litzsch - Max- Hnsch ' schen Spar - und Harmonictheorie nicht « wissen .
Sie findet den Kultursortschritt nicht in der möglichsten Ein -

schränkung der Bedürfnisse , sondern in deren möglichster Er -

Weiterung auf alle GesellschastSglieder . Sie will den Groß -
bettieb in Industrie und Ackerbau , um mit der höheren Kultur -

entwickelung , die Beide repräsentiren , geregeltere Arbeit « - und

Lohnveihättnisse für den Einzelnen , und schließlich eine erleichterte
Expropriation de « Besitze « für die Gesammtheit herbeiführen zn
können . Sie will nicht Grund und Boden und Industrie „thei -
len " , sondern im Gegentheil concentrire » , indem sie beide zum
Gesammteigenthum macht und in technisch vollkommenster Weise
bewirthschaftet .

Doch zurück zu� unserem eigentlichen Thema : der Arbeiter -

statistrk .
Wir haben un « nun mit ( der LebenSalterSstatistik de «

Herrn vr . Ludwig Hirth zu befassen . Wir schicken voran « ,
daß zu dem Glauben erner absichtlichen Fälschung von Thatsachen ,
wie er hier und da bei den Lesern de « „Bolksstaat * vorhanden zu
sein scheint , bei vr . Hirth kein Grund vorliegt . Wir müssen im

Gegentheil constatiren , daß unserer feste » Ueberzeugung nach vr .

Hirth ausschließlich im Interesse der Wissenschaft und der Arbeiter

seine Untersuchungen angestellt hat ; und er hat eS sich , da « wird
Niemand verkennen , der sein Buch gelesen , große Opfer an Zeit ,
Geld und Mühe kosten lassen . Wir können die Anschaffung de «-

selben Jedem , dem seine Mittel e« erlauben , mit gutem Gewissen
empfehlen .

Wenn die Resultate der Untersuchungen mangelhaft sind , wa «
der Verfasser selbst anerkennt , so liegt et nicht an ihm, sondern daran ,
daß er bei Sammlung de « Material « auf seinen Reisen durch Deutsch »
land , Frankreich , Belgien und die Schweiz bei einem erheblichen
Theile der Fabrikanten aus großen Widerwillen und brüske Ab -

Weisung gestoßen ist , bei dem anderen Theile , mit seltenen Au « -

nahmen , keinerlei feste statistische Unterlagen bekommen konnte .

Unsere « Erachten « ist e» überhaupt für einen einzelnen Mann ,
und sei er an Arbeitskraft ein Hcrkule «, ein nicht zu bewältigende «
Srück Arbeit , da « große und gewaltige Gebiet der gewerblichen
und industriellen Beschäftigungen durch eigene Untersuchungen so
zu bearbeiten , daß sich sichere Resultate ergeben . Auch da « Zu -
ratheziehen der einschlägigen Literatur , worin vr . Hirth große «
Fleiß entwickelt hat , genügt dazu noch nicht ; denn diese Literatur

ist in ihren Resultaten meist unsicher . Sie bezieht sich entweder

aus einen zu kleinen Krei « der Beobachtung oder ermangelt bei

der Ausdehnung über ein größere « Gebiet der Zuverlässigkeit und

Gründlichkeit . Der Mangel einer durch große Mittel und Orga -
nisationen , wie sie nur der Staat hat und herstellen kann , gelei -
teten Morbilitäi « - (Krankheit«- ) und MortalitätS - (SterblichkeitS -)
Statistik macht sich hier recht deutlich fühlbar .

vr . Hirth hat nun unsere « Erachten « den Fehler gemacht , daß
er einesrheil « den mündlichen Aussagen der Arbeitgeber zu große
Bedeutung beilegte , anderntheilS seine sogenannten Durchschnitts -
Ziffern an « einer so kleineu Zahl von Fällen extrahitte ( auszog ) ,

daß diese Ziffern auf Richtigkeit keinen Anspruch erheben können .

Der Aizt und der denkende Laie , der vr . Hirth ' « Buch liest , wird

wissen , wie er mit den statistischen Resultaten daran ist, der ober -

flächliche Leser aber , oder derjenige , dem et um Schönfärberei der



Krbeiterverhältnisse zu thu « ist , wird sich die aufgestellte » Listen
ganz ander « zurecht legen , und so geschieht e« denu , wie kürzlich
der »Boltsstaat - der Wieoer »Allgemeinen illnstrirteu Kaust - und

Industrie ' Zeitung entnahm , daß mau als positive und unumstöß
liche Thatsachen w die Welt posauut , wa » in Wirklichkeit auf sehr
schwachen und unsicheren Füßen steht . --- . . j DD

Auch ist Herr vr . Hirth , durch seinen Optimismus und das

Vertrauen in gemachte Angaben verleitet , in manchen Fällen zu
Resultaten gekommen , in denen er sich selbst widerspricht .

Er sagt z. v . Seite 144 des II . Bande « über die Cloaken

feger : » Da « Personal , welche « zum Reinigen der Senkgruben k .
verwendet wird , ist ein ununterbrochen wechselndes . Cloaken

feger als solche , d. h. die sich mit nichts Anderem beschäftigen ,
giebt es unsere « Wissens überhaupt nicht , und in Folge
dessen ist es natürlich nicht nur nicht möglich , statistische
Belege zu erhalten , sondern auch sehr schwierig , irgend
wie verwendbare oder zuverlässige Beobachtungen an

zustellen . " Und auf Seite 14L : »Letheby , Murchison , Budd ,
Liebermeister u. A. haben über ähnliche Fälle ( nämlich eigenthüm
liche Fiebererkrankungen ) genügend berichtet , und die Zahl der qu .
Erkrankungen ist unter deo dem Cloakeogase ausgesetzien Arbeitern
eine so relativ ( vergleichsweise ) bedeutende , daß man wohl einen

Causalnexu « ( ursächlichen Zusammenhang ) mit der Inhalation
( Eiuathmung ) der Gase anerkennen muß . Freilich bedarf derselbe
« och sehr der Aufmerksamkeit der Kliniker . " Nach diesen alle «

Andere , nur keine Bestimmtheit de » Unheils zulafleudea Be

obachtungen kommt er dennoch zu dem llrthcil : » Die durch '
schnittliche Lebensdauer der qu . Arbeiter ist eiue hohe ,
den uns zugegangenen Mittheilungen zufolge darf man sie auf
L8 — ( 50 Jahre annehmen . Der SterblichkeitS - Prozentfaft bt

trägt 1,0 —1,5 pCt . «
Erst erklärt Dr . Hirth : eigentliche Cloakenfeger von Beruf

giebt es nicht , statistische Belege fehlen , die Fiebererkrankungen sind
relativ häufig , und kurz darauf : die LebeuSdauer ist eine hohe ,
der Sterblichkeit « - Prozentsatz gering . Da « reime sich, wer kann .
Die einzige Erklärung diese « Widerspruches ist , daß , weil die Ar

beiter , namentlich wenn sie jung sind , nicht bei der Beschäftigung
de « CloakensegeuS bleiben , alte Männer , die anderwärts
kein Unterkommen mehr finden , dem unsauberen und le -

bensgefährlichen Geschäft deS Cloakeuräumen « sich zuwenden , und

natürlich , weil sie alt eintreten , in hohem Alter sterben . Auf
sechs oder zwölf solcher Fälle gestützt , wird dann die »Statistik
entworfen .

Eiu andere » Beispiel , welches zu dem umgekehrten Resultat
wie bei den Cloakenfegern führt , liefer » die Elsenbahnmaschioisten
und Heizer .

Herr Dr . Hirth erzählt auf Seite 127 — 130 deS II . Theile «
die Einwirkungen deS Dienstes für Führer und Heizer auf der

Locomotive ; er selbst hat Versuchs halber längere Fahrten auf der
Locomotive mit gemacht . Er kommt zu dem Resultat , daß der

Dienst deS Locomotivführer « ein sehr anstrengender sei , meint aber ,
„daß , wenn der Mann Anfangs gesund war , und selbstverständlich
abgesehen von etwaigen Unglücksfällen , er nach 20jähriger Dienstzeit
noch ebenso gesund und rüstig sein kann als vorher . " Er fährt
dann fort : » Man untersuche eiue hinreichcnve Anzahl gedienter
Locomotivführer — in der Mehrzahl der Fälle find eS kräftige
gebräunte Männer , deren Sinne sich ausfallend scharf entwickelt

zeigen , deren Berdauurg in bester Ordnung , deren Gesundheit »-
zustand , allen schädlichen Momenten zum Trotz , nicht » zu wünschen
übrig läßt . In der Mehrzahl der Fälle sagen wir ; der Minder -

zahl aber , bei der sich ernste Folgen ihre « schweren Beruf « zeigen ,
dürfen wir auch nicht vergessen . Diese Minderzahl würde bei der

Bedeutung der gesundheitsschädlichen Momente weit größer sein ,
wenn die Ausübung de « Berufs nicht zugleich die Gesundheit
stärkte und den Organismus stählte . " Nach diesen Ausführungen
muß der Leser nothwendig zu dem Schluß kommen , daß da «

Durchschnittsalter dieser Leute ein hohes sei ; merkwürdigerweise ist
da « gerade Gegentheil der Fall . Dr . Hirth giebt das Durch -
schuittsalter der bei der BreSlau - Schwciduitz - Freiburger Eisenbahn
von 1866 — 1871 gestorbenen Heizer und Locomotivführer aus
nur 35 Jahre an .

Dieses von den Cloakenfegern so abweichende Resultat erklärt

sich sehr einfach : Hier lagen Dr . Hirth genau geführte Listen vor ,
bei den Cloakenfegern nicht ; und mag auch die Zahl der Tode « -

fälle in den 6 Jahren eine zu geringe gewesen sein , um eine ge -
naue und maßgebende Berechnung zuzulassen , so ist doch sicher,
daß diese Zahlen der Wirklichkeit viel näher kommen , als die

Über die Cloakenfeger , wo jede sichere statistische Mittheilung
fehlte . —

Wir fügen diesen Beispielen noch hinzu , daß Dr . Hirth die

DurchschnittslebenSdauer der Seifensieder , die er auf 6 t Vi » Jahre
angicbt , aus acht Todesfällen zieht ; daß er die Lebensdauer der

Feilenhauer auf 54 Jahre berechnet , obgleich er den Prozentsatz
der Langenkraukheiten dieser Arbeiter in der enormen Höhe von

Sl,8 Prozent angeben und Mangel an statistischen Belegen her -

»orheben muß . Beiläufig haben die Feilenhaucr den höchsten
Prozentsatz an Lungenkrankheiten von allen Beschäftigungen . Die

Durchschnittslebensdauer der Salinenarbeiter , und zwar der Gra -

direr , schätzt er auf Grund von fünf Fällen aus mindesten «
70 Jahre , da « der Parfümeriearbeiter , ebenfalls nach fünf Tode « -

fällen , auf 63,5 Jahre .
Wir glauben , daß die angeführten Beispiele und Zahlen ge -

uügen , um da » Unsichere und Unwahrscheinliche der Hirth ' schen
Arbciter - LebenSaltertabelle darzuthun .

Wenn wir dennoch das Buch empfehlen , geschieht eS , weil es
» eben feinen Mängeln auch eine Menge belehrenden Materials über

die Arbeiter - Krankheiten und die Gefahren , denen die Arbeiter
in den verschiedensten ErwerbSzweigen ausgesetzt sind , enthält ,
und weil daraus zu entnehmen ist , wie und auf welche Weife
die Arbeiter sich gegen die Hauptgefahren zu schützen vermögen .

Auch mit den AbhülfSmitteln , die Dr . Hirth vorschlägt , kann

man sich im Großen und Ganzen einverstanden erklären . Er

verlangt genaue Controle Seitens des Staat « durch medi -

cinisch gebildete Inspektoren ; Einrichtung aller für die Gesund -
hcit der Arbeiter gebotenen Schutzmaßregeln ; absolutes Verbot der

Aufnahme von Arbeitern unter 18 Jahren in den Fabriken , wo
der Gewerbebetrieb sehr gefahrvoll ist , und Zulassung der er -

wachsenen Arbeiter in diesen Gewerben nur nach vorausgegangener
Untersuchung .

In einer zweiten Kategorie will er zwar die jugendlichen Ar -

beiter vom 12 . Jahre an zulassen , aber nur nach stattgehabter ärzt -
licher Untersuchung ; in der dritten Kategorie endlich sollen die

Arbeiter ohne Unterschied beschäftigt werden können . Er verlangt
ferner Einführung des Unterricht » über die Nachtheile der Be -

schäsiigungen in allen UnterrichlSanstalten , in denen Technologie
gelehrt wird : c.

Zum Schluß bemerken wir , daß da « Buch nur für Die ganz

« it ti » e « gute » Frewdwörterbuche ausgestattet find ; aber jede
Gewerkschaft « - Verwaltung und jeder Krankenkassenvorftaud sollte
sich da « Hirth ' fche Buch anschaffen ; sind auch »icht alle Angaben
zuverlässig , so kau » man doch vieles aus demselben leruea .

Camphause «' « Rezept .
Bor einigen Tagen schrieb man uns : Durch die Zeitungen

geht jetzt folgende Notiz : „ Die hannoversche StaatSbahn beab

sichtigt , die Löhne um 10 Prozent durchweg zu ermäßigen .
Sie hat hierbei den eigenthümlichen Weg eingeschlagen , auch anderen

größeren Arbeitgebern der Hauptstationen ihrer Bahnlinien die

Herbeiführung eioer gleichen Lohnherabsctzung vorzuschlagen . Eine

derartige Maßregel sollte doch jedem Arbeitgeber allein überlassen
bleiben . " — Vortrefflich geseufzt , nicht wahr ? Doch nachdem Herr
v. Camphauscn unter Beifall der Bourgeoisie die Losung auSge
geben hat , durften die Aerzte nicht ausbleiben , um sich an der

Wiederherstellung der niedrigen Arbeitslöhne zu versuchen . Die

StaatSbahn " eignet sich um so mehr zu solchem Versach , als sie
erst vor ' / , Jahre ihre Passagepreis - und Frachttarif - um durch
weg 20 Prozent erhöht hat . DieS kennzeichnet mehr als alles
andere die „ warmen Herzen " , welche so viele „ Macher " angeblich
für die Arbeiter im Busen tragen . Den Arbeitern aber rufen wir

zu : Seid auf Eurer Hut und organistrt Euch , denn „ wer sich
zum Lamm macht , den fressen die Wölfe . "

- -
Seit wir ObigcS erhalten , sind uns bereits weitere Mit -

theilungen über das erwähnte skandalöse Vorgehen zugekommen .
Ja Nr . 62 der „Provinzial - Zeitung , Tageblatt für die Hasen -
städte Bremerhafen , Geestemünde und KreiS Lehe" , ä. ä . 14 . März
1375 , finden wir nachstehenden Bericht : Der Arbcitergeberverein
war auf Freitag Abend nach dem Clubhause einberufen , um über
die Beantwortung eines Schreiben » der Hannoverschen EcseubahN '
direktion , Arbeitslohn - Ermäßigung betreffend , zu berathen . Diese
gewiß interessante Tagesordnung , die nebenbei noch Allerlei ver -

muthcn ließ , hatte denn auch die meisten Mitglieder des Vereins
um Erscheinen veranlaßt . Herr Consul Beurmann , welcher der

lstersammlung prästvirte , verlas nach Eröffnung ein Schreiben der

Königlichen Direktion der Hannoverschen Eisenbahnen , gez . Spiel -
Hägen , welches er als Arbeilgeber , nicht als Borstand des Arbeit -

zebervereinS erhalten habe . Die Eisenbahn - Direktion erklärt
n demselben ihre Absicht , vom 1. April an eine Reduktion

ämmtlicher Arbeitslöhne um 10 Proc . eintreten zu
lassen und bittet von dem Adressaten Auskunft , ob er eine

olche Reduktion event . ebenfalls eintreten lassen wolle .
Redner ( B. ) fügte nach Verlesung deS Schreibens hinzu , daß er

dieses habe zur Kenntniß aller Arbeitgeber bringen wollen , und

daß er die sämmtlichen Innungen bäte , stch über die vorliegende
Frage schlüssig zu machen und ihm das Resultat ihrer Berathungen
baldmöglichst mitzutheilen . Bei den Hafenbau - Arbeitern sei eine

�ohnreduklion von 10 Proc . mit 1. April d. I . bereit » beschlossen ,
die SchiffSzimmerbaase aber beabsichtigten eine gleiche Maßregel ,
wenn ihre Collegcn im Oldenburgischen damit einverstanden wären .

Herr Maurermeister Hau je , der zuerst daS Wort nahm , meint ,
daß , ehe die anderen Arbeitgeber an eine Lohnreduktion denken

könnten , die Spediteure und Annehmer (bei Schiffen ) eine solche
eintreten lassen müßten� worauf Herr HeinerichS ( Annehmer ) er -

nicht zu Theil
ebenSmittel nicht

_ _ _ tung kam eS schon an den

verständlich sein wird , die au wissenschaftliche Lektüre gewöhnt öder Arbeitgeber das Camphauscn ' sche LohnkürzungS - Rezept zu befolgen

klärt , daß er seinen Arbeitern eine Lohnkürzun
werden lassen könne , so lange die Produkte und !

ebenfalls billiger geworden feien . Herr Consul Beurmann hält
dem entgegen immer noch den Augenblick für geeignet zu
einer Lohnreduktion , da die Regierung mit einer solchen

voranginge . Gegen ihn wendet sich Herr Reuter ( HauSzimmer -
meister ) ; derselbe theilt mit , daß die Innung , welcher er augehört ,
bereits beschlossen habe , in diesem Jahre keine Lohnreduktion ein -

zuführen . Die Mitglieder wollten vielmehr abwarten , ob daS

Geschäft sich nicht heben würde , und falls die » nicht der Fall sei,
' o wäre im nächsten Jahre noch immer Zeit genug zu einer Lohn -
ermäßigung . Sie wären jetzt zufrieden , daß sie mit ihren Arbei -
tern zur Ruhe gekommen wären , und hätten nicht die Absicht ,
neue Kämpfe durch eine Lohnreduktion herbeizuführen , unter denen
Arbeiter wie Arbeitgeber litten . Lebensmittel und Produkte feien
um nichts billiger geworden und würden nach einer Lohnreduktion
auch um nicht « billiger werden ; was aber dem Einen recht ist, da »
' ei dem Andern billig . Erforderte die Geschäftslage im nächsten
Jahre eine Lohnreduktion , dann wären auch sie bereit zu einer

' olchen, jetzt nicht .
Die Versammlung gab diesen Ausführungen indirekt durch ihr

Schweigen ihre Zustimmung zu erkennen . Nachdem auf die Frage
des Borsitz nden , ob noch Jemand das Wort wünsche , die Bitte
an ihn gerichtet war , daS Schreiben der Bahnverwaltung dahin
zu beantworten , die Regierung möge mit der beabsichtigten Maß -

regel noch einige Zeit warten , um zu sehen , wie sich da « Geschäft
machen würde , erklärte derselbe , daß er die » nicht thun
würde — und schloß die Versammlung .

Die » der Bericht . Da » Schreiben der königlich hannoverschen
Eisenbahndirektion ist in Nr . 63 der „Provinzial - Zeitung , Tage -
blatt rc . " d. d. 16 . März veröffentlicht und lautet :

„ Bremen , 6. März 1875 . Mit Rücksicht auf die in der Pri -
vatindustrie schon während de » vergangenen Jahre » fast allgemein
eingetretene Hcrabminderung der ArbcilSlöhne erachten wir e» für
angezeigt , gegenwärtig auch bei den Arbeitern der Eiscnbahn - Ber -
waltung auf eine Lohnreduktion Bedacht zu nehmen und beab -

ichtigen demgemäß vom 1. April d. I . an für die Lohn - und
lkkordarbeiter auf deu Bahnhöfen zu Geestemünde und Bremer -

Hafen , wie bei allen übrigen Eisenbahn - Arbcitern um durchschnitt -
lich 10 Proc . ermäßigte Lohnsätze in Anwendung zu bringen . Ehe
wir jedoch diesen Entschluß zur Ausführung bringen , wollen wir

nicht unterlassen , Ihnen davon mit der ergebenen Anfrage Mit -

theilnng zumachen , ob nicht auch Sie , sofern solche » bisher
Ihrerseits noch nicht geschehe « sein sollte , geneigt sein

ollten , bei den von Ihnen beschäftigten Arbeitern , in

Rücksicht auf das allgemeine Sinken der Arbeitslöhne ,
eine gleiche Lohnermäßigung zur Ausführung zubringe « .
Indem wir um eine gefälligst thunlichst baldige Rückäußerung er -

gebenst bitten , bemerken wir noch , daß wir auch an die übrigen
bedeutenderen Arbeitgeber zu Bremerhafen und Geestemünde eine

gleiche Anftage gerichtet haben .
Königliche Eisenbahn - Direktion .

gez. Spielhagen . "
Dieses Schreiben ist ein unbezahlbare » Monument des heutigen

Klassenstaate «. Unverhohlener und unverfrorener kann sich der

Staat nicht als Klassenstaat proklamiren . Das berüchtigte Wort

CamphausenS war nicht die persönliche Aeußerung eines Ministers ,
der notorisch ein eingcflcischter Bourgeois ist — eS war ein

Programm , daS Programm de » KlassenstaatS . Bei den Land -

tagSverhandlungen über die Berg - , Hütten - und Salinenverwal -

Tag , daß der preußische Staat als

entschloffeu war . Jetzt wisse » wir , daß der preußische Staat als

Arbeitgeber nicht nur i » rücksichtslosester Weise nach den rücklchts -
losesten Bourgeoismaximen handelt und einzig anf AnSbentaag
der Arbeiter bedacht ist , sondern auch daß er für diese seine Boar »

geoiSmaximen unter den Privatarbeitgebern , die für da « Manchester -
thu » noch nicht völlig gewonnen sind , Propaganda macht , daß er , der
Staat , mehr Bourgeois ist als die Bourgeois selbst . Der Staat
als Arbeitgeber Propaganda machend für vrückaag der Arbeits -

löhne , für intensivere AuSsaugung der Arbeiter — da » ist »och
nicht dagewesen . Und dieser Staat ist der nämliche Staat , «elcher
einst sehr stark in Rezierunzssozialismus gemacht hat , der Staat ,
welcher neuerdings wieder von „Arbeiterfreundlichkeit " überfließt
und die „ Lösung der sozialen Frage " ernstlich in Angriff ge -
nommen zu haben behauptet oder es doch durch seine Preßreptilieu
behaupten läßt . Merkt ' S euch , ihr Arbeiter . Die gerühmte „ Ar -
beiterfreundlichkeit " heißt : schlechtere Bezahlung der Arbeit , heißt :
vollständige und allgemeine Unterdrückung der Arbeiter , heißt :
Aufhetzung der Kapitalisten gegen die Arbeiter !

Der Staat , welcher den Schwachen gegen den Starken zu
schützen hat , hetzt den Starken gegen den Schwachen . Merkt ' s

euch , ihr Arbeiter ! Da « ist der Klassenstaat . Das habt
ihr von dem Klassenstaat zu erwarten . So löst der

preußische Staat die Arbeiterfrage .

Politische Uebersicht .
— Der „ Culturkampf " scheint stch dem Ende zuzuneigen .

Wenn nicht alle Anzeichen trügen , werden si-b Kutte unv Säbel
bald wieder zärtlich umarmen . Ein paar Wochen früher oder

päter — geschehen wird ' S.

— GescllschaftSretter Tessendorff wurde im letzten
Berliner Sozialistenprozeß von Reimer interpellirt , warum er

( Tessendorff ) , der gegen die Sozialisten eine so streberische Thatiz -
keit entwickele , den Gründern nicht die mindeste Aufmerksamkeit
widme . „ Staatsanwalt Tessendorff " , heißt es in dem Bericht der

„Natioaalzeitung " , „freut sich, hierauf antworten zu können . Er
bedauert sehr , daß keiner dieser Gründer den Muth habe ,
gegen seine betrügerischen oder verbrecherischen Collegen vor die

Staatsanwaltschaft mit einer Anklage hinzutreten ; daS Höchste ,
wozu sich diese „ Herren " verstehen , sei, daß sie der Staatsanwalt -

' chaft anonym die betreffenden Zeitungsartikel rothanzestcichea zu -
chickcn. Auf einen bloßen Zeitungsartikel sei aber die StaatSan -

waltschaft nicht in der Lage , gegen diese Gründungen und
Gründer vorzugehen , wiewohl die Staatsanwaltschaft va olfioio
von diesen Artikeln Kenntniß nimmt " . — Ein Mordskerl dieser
abzemunkelte Tessendorff . Wahrhaftig , so viel — „ Genialität "

hätten wir ihm nicht zugetraut . Also Tessendorff „freut sich", sei »
„ Bedauern " äußern zu können , daß die Gründer keine Lust
haben , die Gründer zu denunziren , und daß er deshalb deu
Gründern nicht an den Kragen kann . Nur wenn die Spitzbuben
die Spitzbuben denunziren , kann Staatsanwalt Tessendorff deu

Spitzbuben zu Leib zehn . Wir sind überzeugt , die Spitzbuben
ind anständig genug , Herrn Tessendorff eine BertrauenSadresse zu

votiren , — thun sie eS nicht , so sind die Spitzbuben recht undank -
bare Spitzbuben . Den Juristen Tessendorff aber erlauben wir
uns zu fragen , ob seine „geniale " Doktrin allgemeine Gültig -
keit hat oder bloß für die Spitzbuben gilt . Ist da » Erstere der

Fall , so möge er un » die Sozialisten nennen , welche al » De -

nunzianten ihm seine Sozialistenprozesse ermöglicht haben .
Ist da » Letztere der Fall , nun so stempelt Herr Tessendorff die

Staatsanwaltschaft zu einem Institut für die Rettung der Gesell -
' chaft — der Spitzbuben .

— Lieber tobt « l » Soldat ! Die Selbstmordepidemie
unter den Soldaten ist schon vielfach von ua « besprochen und auf
ihre wahren Ursachen zurückgeführt worden . Anstatt stch zu ver -
mindern vermehren die Selbstmorde stch in der Armee , wa » in
der zunehmenden „ Strammheit " , welche sich in frischen , fröhliche »
„Plattneraffairen " äußert , einen genügenden ErklärungSzrund sin -
dct . Im Volk greift auch die Erkenntniß de « wahren Wesens der

Moltke ' schen Schule mehr und mehr Platz . Trotz der Arbeit « -

losigkeit , welche in Amerika herrscht , ziehen unsere Kasernencandi -
daten zu Tausenden über den Ocean , und — wer das nicht kann ,
hilft stch mitunter auf andere Weise und entschließt stch zu einer

noch größeren Reise . Da lesen wir z. B. in einer der letzten Nr .
des „Leipziger Tageblatt «" : „ Am Schlcußizer Wege beim sog.
Kopswehre wurde am Sonnabend Morgen der Leichnam eine »

siestgea 20 Jahre alten HandlunzScommi « Richard E. im Pleißen -
lusse aufgefunden und amtlich aufgehoben . E. , welcher sich zur
Rekrutiruug zu stellen gehabt , soll sich zu Freunden geäußert
haben , daß , wenn er ausgehoben würde , man ihn nicht
wieder sehen werde . Da er nun wirklich bei der Stellung für
tüchtig befunden und zum Militär ausgehoben worden , scheint die

Annahme gerechtfertigt , daß er deshalb absichtlich de » Tod im

Wasser gesucht hat . "
Also : lieber todt al » Soldat ! Ob Herr Hüttner wohl

die Moral und Tragweite dieser Notiz begriffen hat , die jedenfalls
' ür jeden Denkfähigen tausendmal mehr Wichtigkeit besitzt al »

ämmtliche Reptilienartikel über Kulturkampf , Bismarck ' « Nerven ,
kaiserS Geburtstag und ähnliche ReichSherrlichkeiten ? Lieber todt

als Soldat . Welch furchtbare Anklage gegen den Militarismus !
Und mehr als Anklage — Verurtheilung . Ja , schüttelt nur
die Köpfe , ihr Anbeter der herrschenden Götzen und Moloche .
Euer Götzentempel ist morsch , trotz de » äußeren Glänze », da » Fun -
damcnt wackelt — lieber todt als Soldat ! Der Gedanke ist
nicht mit dem unglücklichen Jüngling ersäuft worden , den die

Segnungen der Moltke ' schen „ Schule " in den Tod getrieben
haben . Er lebt fort , er wirkt fort , und wird sich einst auch in
anderer Form bethätizea . Lieber todt als Soldat — Merkt
e» euch wohl , ihr Herren , da « ist da » Grabgeläute des Mi -

litärstaat ». —

— Der „ große " Historiker Theodor Mommsen schreibt
in seiner Römischen Geschichte auf S . 96 de » ersten Bande » ( wir
citiren die 5. Auflage vom Jahre 1363 ) , indem er beweisen will ,
daß die allgemeine Wehrpflicht , die König Serviu « in Rom ein -

geführt , indirekt dem Plebs die politische Carriere eröffnet habe ,
bündig so: „ Wer Soldat werden muß , muß auch Offizier
werden können , so lange der Staat nicht faul ist . "
Wir enthalten uns jedes CommentarS zu dieser Bemerkung . Nur

richten wir an den Hrn . Falk im KultuSministerio zu Berlin , der

noch neuerdings die Remotion ( Entfernung ) de » sozialistische »
Berliner Privatdocenten , deS Dr . Dühring , eifrig betrieben , da

dieser einen ordentlichen Professor , Herrn A. Wagner , anzugreifen
sich erdreistete , wir richten an Herrn Falk die ergebene Frage , ob
denn der Staat gegen ordentliche Professoren wehrlo » ist. Es ist
doch unerhört , daß der zeitige Rektor der ersten deutschen Bildung »-



avstalt »sie » und unzweideutig da » deutsche Reich für „ faut�
erklärt . An Herreu Th . Mommsen ader die ergebene Bitte » bei

der nächsten Auflage seine » geschätzten Buche » diesen Makel au « -

zumerzen . Er weist , wa » ihm sonst zu Theil wird . Die Erinne -

roog au Jugendsünden , au einen »falsch angebrachten Patrioti »-
mu « * erwacht , die »fficiöse Mente an der Spree , Elbe , Weser
wird lo »gelasseu , Herr R. Kneift kündet ihm salbungsvoll »so
Gott will - die Freundschaft auf , er ist verfehmt al » Reich »feind ,
Genosse der Schwarzen und Rothen , schlimmer noch al » » Hau »
in allen Ecken - , der liebe Collega von früher *) , seitdem er den

pommerschen Junker wider den au » der Altmark **) vor der siebenten
Crimiualdeputation vertheidigte . Ew . Magnificenz möge solche »
erwägen !

— Folterknechte de » neunzehnten Jahrhundert « .
Nachdem Rochefort im neuesten Hefte seiner » Laterne - erzählt
hat , daß der eifrige legitimistische Deputirte Herr de Franclieu
verschiedenen gefangenen Kommunisten kurz nach der Pazifirung
von Pari » brieflich angetragen habe , sie sollen sich verpflichten ,
fortan für Heinrich V. zu wirken , attoann werde er mit seinen
Freunden ihre Amnestirung durchsetzen , kommt er auf die Behand »
lung der gefangenen Kommunisten zu sprechen und erzählt : » Der
Direktor de » Zellengefängnisses zu Versailles , in welchem ich mit

Rossel , Lullier , Maroteau , Courbet und Anderen saß, machte sich
ein Vergnügen daraus , uns mit salbungsvoller Stimme von Zeit
zu Zeit Nachrichten mitzutheilen , von welchen er wußte , daß sie
uns da « Herz zerreißen mußten . Zu dem Einen sagte er ganz

!e
rührt : „ Die Zeitungen melden , Ihre Frau sei während der

straßeakämpfe erschossen worden . Hoffen wir , daß sich die Nach -
richt nicht bestätigt . - Einem Andern theilte er in betrübtem Tone

mit , seine Kinder seien ebenfalls inS Gefänzniß geworfen worden ,
wo c« ihnen erbärmlich gehe. Sein beste » Henkerstückchea aber
verübte er an dem alten LegionSchef Oberst LiSbonne . Dieser ,
auf einer Barrikade mit zeischmettectem Bein gefangen genommen ,
wurde vom Kriegsgericht zum zweiten Mal zum Tode verurtheilt ,
nachdem da « erste Uriheil wegen eine « Formfehlers umgestoßen wolden
war . LiSbonne , der keine Hoffnung mehr hegte , sagte nun zu diesem
Sbirreu , daß er nurnoch eine einzige Verwandte , eine allein stehende alte

Cousine habe , er bitte ihn daher , an diese schreiben und sie zu sich
bitten zu dürfen , sobald die Stunde der Hinrichtung herannahe .
Sei die » der Fall , so brauche der Direktor ihn nur aufzufordern ,
er solle an seine Cousine schreiben . Er werde dann daraus ent -

nehmen , daß seine letzte Stunde geschlagen habe . Der Direktor

vertröstete ihn aus die mögliche Begnadigung , versprach ihm aber

zuletzt mitleidig seufzend seinen Wunsch zu erfüllen . Wochen ver -

gingen , in LiSbonne tauchte die Lebenslust und da « Vertrauen
wieder auf , da erschien eine « TageS der edle Beamte mit sorgen -
vollem Gesichte . »Herr LiSbonne - , sagte er , „ Sie beauftragten
mich, wenn eS Zeit sein würde , Sie zu einem Briefe an Ihre
Cousine zu mahnen . - „ Nun ? - „ Ich glaube , e» ist Zeit . - »Also
habe ich nur noch wenige Stunden zu leben ? ' »Ich kann nicht
mehr sagen , aber Sie werden gut thun , Ihre Cousine kommen

zu lassen . - ES war IV Uhr Morgens , und LiSbonne war jetzt
außer Zweifel , daß er mit nächstem Sonnenaufgang erschossen
werden würde . Sofort setzte er sich zum Schreiben , al » plötzlich
ein Erlaß de » Kriegsgericht » in seine Zelle gebracht wurde , der

ihm die Verwandlung der Todesstrafe in Freiheitsstrafe mittheilte .
Der Direktor hat später selbst erzählt , er habe den Gefangenen
absichtlich in den Glauben versetzt , da « seine letzte Stunde un -
mittelbar bevorstehe , denn er wäre neugierig gewesen , zu sehen ,
wie ein tapferer Mann die Nachricht ferner demnächstigen Hin¬
richtung ausnehmen würde . Er habe dem Kitzel nicht widerstehen
können . - —

— Vorwärts ! Also ist ein Artikel überschrieben , welchen die
Nr . 1Z de » in Bukarest erscheinende » Arbeiterbund " enthält .
Nachdem in diesem Artikel die Arbeiterorganisationen in Oester -
reich - Ungarn besprochen und auch der bevorstehenden Vereinigung
der sozialdemokratischen Fraktionen Deutschlands gedacht ist, heißt
e« daselbst am Schluß :

» Wa « nun da » Aufblühen einer slavischen Arbeiterbewegung
anbetrifft , so kann man füglich hier keinen so strengen Maßstab
für da » bisher Geschehene anlegen , im letzten Jahre hat sich aber

doch der Sinn und oa « Trachten nach Vereinigung bedeutend ver -

größert . Das bisher Geschehene genügt aber gegenüber den Er -

folgen , welche unsere Brüder in Ungarn , Oesterreich und Deutsch -
land hinsichtlich der vorwärts gehenden Organisation und des

BereinSgeiste » erzielen , nicht mehr . Viel größer muß die Theil -
nähme der südslavischcn Arbeiterschaft an der Vereinigung aller

Arbeiter werden , wenn je Resultate erzielt werden sollen , die de «

Kampfe » werth sind . Darum vorwärts ! ihr Arbeiter von

Kroatien , Slavonieu und Dalmaticn ! ! "

— Durch Schließung der Fabrik (Aktiengesellschaft ) von

Münnich sind in Chemnitz plötzlich 60V Arbeiter brodloS gc -
worden . Abgesehen nun von den Arbeitern , die jetzt dem Hunger
PreiS gegeben sind , scheinen bei diesem Fallissement auch gesetzlich
strafbare „Unregelmäßigkeiten - vorgekommen zu sein . So berichtet

hierüber der stet » gut iusormirte finanzielle Wochenberichterstatter
de « „Leipziger Tageblatt - :

» Wir können nicht den Wunsch unterdrücken , daß dem Straf »
gericht Gelegenheit gegeben sein möge , auch ein Wort hinsichtlich
der Angelegenheit Münnich drrinzuredeu . Dinge , wie sie in dieser
Gesellschaft vorgekommen , gehören denn doch nicht zu denen , die

Mit bloßer ZeitungSpolemik abgethan sind . Aus Grund der 1873er

Inventur wurden bekanntlich 2V Prozent Dividende vertheilt , und

außerdem je 22,633 Thlr . dem Direktor und dem Aufsicht « .
rathe Tantiemen gegeben . Die Vergleichung einer großen An -

zahl von Jnventuransätzen von 1873 mit den damals höchsten

Werthen der betreffenden Objekte soll unter andern mindestens
140,000 Thlr . Uebersetzung ergeben . ES wurden feiten » der

dazu berufenen Beamten verschiedene Versuche gemacht , durch im -

wer höheres Ansetzen der Preise endlich zu dem gewünschten Ge -

winnarSwei » zu gelangen . -
Es kann un « gleickgiltig sein , ob diesen Gründern der Prozeß

gemacht wird oder nicht , beruht doch die ganze heutige Produktion
auf der Ausbeutung , gepaart mit Schwindel und Betrug . —

Nicht auf die Aburtheilung diese « oder jene » Gründer « kommt eS

an , nein , die ganze heutige Produktion , an deren Brüsten sich da «

Gründerthum großgesogen hat , muß beseitigt werben . Dann ist
auch daS Gründerthum , das politische wie ökonomische , beseitigt .

— Der Redakteur de » „ Nürnberg - FUrther Sozialdemokrat - ,
I . Naumann , ist vou dem Schwurgericht in Ansbach wegen

verschiedener Preßvergehen zu drei Monaten Gefängniß und

' ) Holtzendorf .
**) Arnim wider Bismarck .

, »
drei Reichsmark Geldstrafe verurtheilt worden : von dem Per .

gehen Oigin Uebertretung de « verein «gesetze « wnrde Baumano

dagegen ste-' Aesprochen. Letztere « dem Stromer in Nürnberg zur
Notiz .

Gewerksgenossenschaftliches .
MetallarbeiteraewerkSgenosseoschaft .

Leipzig . Ich ersuche alle Bevollmächtigten unserer Gewerkschaft ,
mir sofort Krankcnkaffenstatuten , die sie vielleicht bi « zur General -

Versammlung nicht verwertheo können , zuznst - llcn , da die VorortS -

verwaltung keine mehr hat , und ich sofort welche brauche .
R. Ludwig , Bevollmächtigter .

Bayrische Straße Nr . 9 o, 4 Treppen .
Leipzig - Sellerhausen . Am Sonnabend Abend haben 60

Mann in der Boget ' schea Maschinenfabrik und Eisengießerei die
Arbeit niedergelegt , da sie die Woche 4 Stunden länger arbeiten

sollten und zwar für denselben Lohn . Zwar arbeiten noch die

große Hälfte , aber die strikenden Arbeiter halten fest zusammen ,
da sie ihr Wort nicht brechen wollen . Die Strikenden sind fast
sämmtlich vcrdcirathete Leute und somit thut schnelle Hülfe uoth .

Näherer Bericht folgt .
Alle Arbeiterblätter werden ersucht , Obige « in ihre Spalten

mit aufzunehmen . Der Obige .
Lechyanse « . Allen Genoffen , besonder » den Metallschlägern ,

zur Nachricht , daß die hiesigen Gehilsen in einigen Tagen an ihre
Meister mit der Forderung um Arbeitszeitverkürzung mit entspre -
chender Lohnerhöhung herantreten werden . Ob die Forderung gut -
willig genehmigt wird , ist fraglich , und ersuchen wir deshalb alle

Metallschläger - Gehilfen jetzt schon, den Zuzug streng fernzuhalten .
Näherer Bericht solgt .

Mit genossenschaftlichem Gruß
Der Bev . : Alb . Lichtensteiger .

NB . Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Aufnahme
obiger Notiz gebeten .

Allgemeiner deutscher SchiffSzimmcrer - Bereiu .
Kambnrg . Kameraden ! Der Kcüyung ist da ! Vier Monate

sind e« bereilS , daß unsere Memeler Kollegen sich im Kampfe be -

finden . Vier Monate sind e» bereits , daß sie mit Weib unv Kind

diesen so strengen Winter im Kampfe gegenüber der Kapitalmacht
fest standen , und mancher brave Mann hat während dieser Zeit
mit seiner Familie Stunden erlebt , die mit zu den erbärmlichsten
seine « Leben » gerechnet werden können . Aber trotz alledem halten
sie da « Haupt stolz empor , vertrauen auf ihre gerechte Sache und

auf ihre Kameraden in Deutschland , und sehen jetzt mit Freude
dem Frühling entgegen , da das Fahrwasser offen und die Schiff -
fahrt wieder begonnen hat . ES gehen jetzt eine Masse unserer
Kollegen zur See , und die Herren Meister werden wohl bald zu
der Einsicht gelangen , daß eme Lohnreduktion , wie Classifizirung
in Memel nicht einzuführen ist. Also die Bestimmungen der

Paragraphen deS Meisterbundes sind in Memel nicht durchzu -
führen . Ein Meister in Memel , Namen » Eggert , ist ein beson -
derer Arbeiterbeglücker ; derselbe begab sich am 15 . Januar unge -
beten auf die Herberge unserer Kollegen und bot einen Lohn von
4V , Szr . per Stunde an , da « heißt , er wollte von jedem in Ar -
bert stehenden Mann die Woche 1 Thlr . einbehalten . Hierzu soll -
ten sich unsere Kollegen mit NamenSunterschrist verpflichten , dann
könne die Arbeit wieder lo » gehen . Unsere Kameraden „verpflich -
teten - sich aber anders , indem sie dem Herrn Meister die Herberge
so schnell wie möglich verwiesen , w» S jedenfalls eine unerwartete
und unangenehme Unterschrift für unseren so beglückenden Arbeiter -

freund war . Jetzt läuft derselbe Herr umher und sucht Leute für
1 Thlr . 8 Szr . Lohn und 20 Sgr . Garantie , die er jede Woche
von dem Wochenlohn einbehalten will , anzuwerben . Er ist also
mit seiner Garantie etwas mäßiger geworden . Ob diese « auch
wohl ein Beschluß de « Meistcrbundc « ist ? Oder ob e« bloS eine
Idee des Meister » Eggert ist, da « Geld nicht allein für sich als
Garantie einzuziehen , sondern daß er auch zu gleicher Zeit im

Jateresse seiner Arbeiter zu handeln sich einbildet , wenn er die Ar -
beiter zu bewegen sucht, beim Bau eines ueucu Schiffe « auf einen

solchen Conttakt einzugehen , da nach Beendigung des Baues der
Arbeiter ja eine ziemlich große Summe Geld erhalten würde ? E »

soll gewissermaßen eine Ueberraschung sein , daß der Arbeiter sein
Eigenthum auf einmal erhält , natürlich ohne Zinsvergütung .
Wir danken solchen Herren für den arbeiterfreundlichen Willen und
erklären einfach , daß wir selbständig genug sind , und daß , wenn

noch etwas von dem kärglichen Wochenlohn übrig bleiben sollte ,
eiu jeder Arbeiter eS sich wohl selbst zurücklegen wird , wo eS dann
in seinen Händen ebenso gut aufgehoben sein wird , wie in den

Händen der Meister . Wenn aber bezweckt wird , dem Arbeiter
einen Theil seine « Wochenlohnes abzuziehen , der als Garantie

für den Meister zu dienen hat , im Falle der eioe oder der andere
Arbeiter sich verbessern ( mehr verdienen ) und daher seine bisherige
Arbeit verlassen und die für ihn bessere antreten würde , um ihn lahm
zu legen dadurch , daß der abgezogene Lohn zurückbehalten wird ,
so werden sich wohl wenige Arbeiter fiuden , die sich da » gefallen
lassen . ES ist überhaupt an der Zeit , daß die Arbeiter nur mit

Mißtrauen Alle « aufnehmen , was vou den Arbeitgebern ausgeht .
Hat doch erst kürzlich wieder eiu Notar und Procurator , Carl

Friedrich Gustav HelmSkampff , in Cuxhafen massenhafte Arbeiter ,
allein stehende Frauen und Wittwen , Dienstboten und kleinere

Handwerker um ihre mühevoll vcrdienteu Ersparnisse , die sie sich
am Munde abgedarbt , betrogen . Indem dieselben ihre Habe die -

fem Manne anverttauten , glaubten sie natürlich , von einem Mann ,
der Notar und Rechtsanwalt sei, nicht betrogen zu werden . DaS

„Cuxhasener Tageblatt - schreibt darüber , daß der Beilust der dor¬

tigen AmtSeinwohner den Gerüchten nach sich auf 300 000 Mark

belaufen könne . Die Geschäftsmanipulationen dieses HelmSkampf
seien folgende gewesen : Er suchte alle flüssigen Gelder an sich zu
bringen , gab al « Schuldscheine meisten « nur eine , auf einem Stück

Papier geschriebene Empfangsbescheinigung ab mit dem Vermerk

darauf , daß der Betrag in seinem Hauptbuche eingetragen sei .
Diese Bescheinigung , schwatzte er den Leuten vor , genüge vollstän »
dig und brauche nicht wie ein formeller Schuldschein gestempelt zu
werden . Als der elende Wicht eine ziemliche Summe beisammen
hatte , reiste er ab — auf Nimmerwiedersehen , und ließ sich insolvent
erklären . Ich will nur damit beweisen , daß wir Arbeiter wohl
mit Recht ein Mißtrauen hegen müssen und un » auf solche Be -

dingungen , wie sie der Meister Eggert gestellt hat , niemal » ein -

lassen können . Wir rufen daher unfern Memeler Kollegen zu :
haltet fest , und yvar so lange , bi » Ihr Euer altes Recht wieder

erlangt habt . Ihr Kameraden Deutschlands dürfet aber nicht er -

lahmen , so lange unsere Memeler Kollegen noch einen Funken

Mulh in sich fühlen , den Kampf weiter zu führen , denn verlieren

unsere Kameraden , haben wir Alle mit verloren ; ihr Sieg ist
unser Aller Sieg . Darum vorwärts , die Meister wollen mit uns

kämpfen . Nun , zeigen wir deo Herren denn , daß wir zu kämpfen

>verstehen , darn « seid fest auf dem Posten , den Zuzug muß ei »
e». >er von Memel wie Lübeck fern halten . — Ueber Lübeck uäch -

sten « v * " " " Bricht .

Mft sozialdemokratischem Srnß H. Große .

Sem ' w ber Snttler und ver «fSge »»ffe «.
N« rme « . Collen ' " D- uischlandS . organisirt Euch und tretet

energisch für die Verbesserung Eurer Lage in die Schranken !
Dieser Mahnruf erschalle von J « Ohr , denn besouver « für
un « hat schon längst da » Sprüchwsn . ' „ Handwerk hat goldnea
Bodeu - seine Bedeutung verloren unv sind wir eher schlechter al »

besser gestellt al » vor mehreren Jahren . Selbst der Tagelöhner
ist besser daran , weil Letzterer keine Lehrzeit vurchzumacheo hat und
weil sein Lohn von der ersten Stunde an mehrere Jahre lang
den Lohn eine » gelernten Sattler » übertrifft . Darum , College »
allerwärt «, aufgewacht , und schließt Euch den schon organistrteu
Massen an , damit wir nicht noch tiefer sinken. Allen College »
zur Nachricht , daß da » Arbeitsnachweis - Bureau sich Heubrucher »
straße 27 , Ecke der Parlamentsstraße , befindet , woselbst auch jeden
Montag Abend « 8 Uhr die Versammlungen stattfinden .

Mit collegialischem Gruß
Carl Schulter , BertrauenSm . , Berlinerstr . 63 .

Correspondenzen .
Leipzig . In Nr . 80 de » „Leipziger Tageblattes - wird folgen -

der Blödsinn verübt :

„Leipzig . 20 . März . Einer recht komischen Auffassung in Be -

zog auf unsere liebe Stadt Leipzig begegnen wir neuerdings wie -
der in einer Auzahl auswärtiger Blätter . Es wird daselbst bei

Gelegenheit der Besprechung deS CongresseS , den die Hirsch -
Duncker ' schen Gewerkoereine während der Osterfeiertage in Leipzig
abzuhalten gedenken , darauf aufmerksam gemacht , diese Vereine

gingen diese « Mal zum Angriff über , indem sie sich in derjenigen
Stadt versammelten , welche „ den Hauptsitz der Internationale
bilde . - Unsere verehrten hiesigen Leser werden sich mit uns eine »
Lächelns über diese Bemerkung nicht erwehren können . Fast in
keiner anderen größeren Stadt in Deutschland hat seit Jahren die

Sozialdemokratie , so oft sie sich bei Wahlen zc. auf den öffent -
lichen Kampfplatz wagte , solch - klägliche Niederlagen erlitten , al «
dies thatfächlich in Leipzig geschehen ist . Da » jüngste Beispiel in

dieser Beziehung ergaben die letzten Stadtverordnetenwahlen , und
wir sind sicher, daß die nächste ReichstazSwahl auf » Neue die

völlige Ohnmacht der sozialvemokratlschea Partei in Leipzig doku -
mentiren wird . Der Umstand , daß hier zufällig einige hervor -
ragende Agitatoren dieser Partei wohnen und da » hauptsächlichste
sozialdemokratische Preßorgan erscheint , ist ohne irgend welchen
Einfluß von Belang auf die politlscheu und sozialen Zustände in

Leipzig geblieben . -
Obgleich man vom „Leipziger Tageblatt - gewohnt ist , zu «

größten Theil Scheerenarbeit zu lesen , so wäre es doch interessant ,
zu erfahren , welche „ auswärtigen " Blätter derartigen Schund ver -

öffentlichen . Ist e» vielleicht die „ Magdeburger Zeitung - oder

sonst ein Reptil , welche « von Leipzig auS bedient wird ? Wo sind
übrigens die Niederlageu , welche die Sozialdemokratie hier er -
litten hat ? Ist es z. B. eine klägliche Niederlage , wenn von den
bei der vorigen ReichStazSwahl abgegebenen 12,373 Stimmen ,
3651 , also beinahe 1 Drittel , auf den sozialdemokratischen Kandi -
daten kommen ? Die Stadtverorduetenwahl ist nicht erwähnen »-
werth , deun die sozialdemokratische Partei hat sich al » solche nicht
dabei betheiligt . Der Hirsch - Duacker ' sche VerbandStag ist der

Sozialdemokratie sehr gleichgültig , die Mehrzahl der Arbeiter weiß
doch, wa « von . der Harmonie zwischen Kapital und Arbeit z »
halten ist.

Krimmitscha « , 21 . März . Kommenden 6. April wird e«
netto ein Jahr , daß keine Volksoersammlung am hiesige »
Orte abgehalten ist, uud man könnte deshalb zu der Vermuthung
gelangen , daß die Bewegung hier stockt ; die » ist aber keineswegs
der Fall , denn der Zusammenhalt der Partei - und GestnuunzS -
genossen ist immer noch so fest wie früher . Den deutlichsten Be -
weis hierfür geben die Quittungen , welche fortwährend im „ Bürger -
und Bauernfreund - erscheinen , als : freiwillige Beiträge für „ po -
litische Jahaftirte - , für den „UntcrstützuugSsonv - , für die „Familie
Iorck ' «- u. s. w. Für Letztere find bi « jetzt ca . 60 Mark ein -

gegangen unv kommen immer noch freiwillige Gaben ein . Aber
wir müssen doch einmal eine Volksversammlung anhalten , um dem

jetzt immer kecker werdenden „ Crimmuschauer Anzeiger - ( Amt»-
blättcheo ) wieder tüchtig heimzuleuchten , denn daS „AmtSblättchen -
möchte lieber heute als morgen Crimmitschau borussifizirea . Preußische
Schlachtengedenktage in seiner politischen Ueberstcht gefeiert zu sehen ,
ist schon etwaS bekanntes , doch unbekannt ist e« wohl , daß man

sich hier und da in die Ohren flüstert , der Reptiftenfond habe
auch hier seine Hand im Spiele . Da wäre wohl eine BolkSver »

sammlung mit einer dem entsprechenden Tagesordnung am Platze .
Partei - und Gesinnungsgenossen ! W- nngleich unser Lokal -

organ , der „ Bürger - und Bauernsreund " , eine ziemlich ansehnliche
Zahl Abonnenten hier aufzuweisen hat , so müssen wir doch keinen

Augenblick versäumen , neue Abonnenten demselben zuzuführen .
Ein Jeder , der Partei - und Gesianuugszenosse sein will , muß
jedes Quartal einige neue Abonnenten bringen . Auch für die

größere Verbreitung de » „ Volksstaat - muß Sorge getragen werden .
Mit Genugthuung sehen die Wähler deS 13 . Wahlkreise » auf ihren
Abgeordneten , da derselbe überall Bericht über die Thätigkeit de »

Reichstage « gibt , wir wünschten nur , daß derselbe auch in den
kl- inen Orten Bericht erstatten könnte , oder daß andere Kräfte , an
denen doch wahrhaftig kein Mangel ist , für ihn die Arbeit über -

nehmen . Wenn wir nicht falsch berichtet worden sind , so will der
von den Meeranern heimgeschickte Agitator der hiesigen Reichs -
treuen sein Glück hier versuchen und uuserm Abgeordneten Oppo -
sition machen . Nun , die Arbeiter Crimmilschau ' S sollen wahr -
scheinlich auch einmal etwaS zu lachen bekommen . Nächstens mehr .

Kueröach i . F . Der 23 . Februar brachte auch hier wieder

regeS Leben unter die Bevölkerung . Es war für Nachmittag
3 Uhr in der Centralhalle eine Volksversammlung anberaumt
mit der Tagesordnung : „ Die Thätigkeit deS deutschen Reichstage «
und die Sozialdemokratie . " Ja das Bureau wurden gewählt : als
1. Vorsitzender Siavtverordneter Müller , als 2. Louis Wittig .
Wiemer auS Magdeburg referirtc . Derselbe führte an , daß es

zwar nicht seine Sache sei , einen vollständigen Bericht über die

legislaiorische Thätigkeit de « Reichstage « zu geben , vielmehr wäre

dies Pflicht deS Abgeordneten für den 22 . Wahlkreis Dr . Georzi ,
er wolle deshalb sich nicht mit dem befassen , was Dr . G- orgi iui

Reichstage geihan , sondern sich an die Beschlüsse de « Plenum «
halten . Der Bericht , den Wiemer gab, war klar und umfangreich ,
fast jede « einzelne G- s- tz , daS dem Reichstage vorgelegen , wurde

eingehend erläuteri und kritisirt . Nach der Meinung de « Redner

hat auch diesmal der Reichstag nicht seine Schuldigkeit gethan ,
indem so ziemlich alle Gesetze , die derselbe angenommen , sehr



wenig dem freiheitlichen verlange » de « Volke « genügen . Der

Libernlitmu « wird auch stet « mehr den Iotereffen der Regierung
al « dem Volke dienlich sein , da er die Regierung gegen da « Volk
braucht . Redner empfahl , uur einmal die ReichStagSriden nach
den stenographischen Berichten zu lesen, da würden die Leser sicher
herautfinden , daß die Reichstreuen servil , die sogenannten „Reich «
feinde " frei und offen zu Werke gehen . Er rieth , den Berichten
liberaler Zeitungen über die Thällgkeit de « Reichstage « nicht all

zuviel Glauben zu schenken , indem derartige Berichte sehr schöw
färberisch abgefaßt , und in Bezug auf die Thätigkeit der „ Reich « '

feinde " verstümmelt und entstellt seieu . Wolle da « Volk haben ,
daß der Reichstag etwa « Ersprießliche « leiste , so habe e« selbst da

für zu sorgen , daß der Reichstag nicht zur bloßen Farce , sondern
zu einer wahrhaften gesetzgebenden Versammlung werde , und sei
darum auch für gute Wahlen zu sorgen . E « sei dieserhalb Pflicht ,
nicht nur den Lehren der Sozialdemokratie Beifall zu zollen , son
dern auch für dieselben einzutreten , uud für die Verbreitung dev

selben durch Wort und Schrift beizutragen , und bei Zeiten eine

genügende Organisation zu schaffen . ' Die Sozialdemokratie wolle
bei den nächsten Wahlen ihren „ Rückgang " illustrireo ; falle da «

Bild ander « au «, al « sich die Gegner die « einbilden , so möge man

nicht wieder nur einzelnen Agitatoren die Schuld beimesien , die

Ausregung in da « Volk hineingetragen zu haben , sondern einschen
lernen , daß da « Volk zu begreifen beginne , daß c« sein Heil in

sich selbst suchen müsse.
Der Referent endete unter lautem Beifall der von circa 450

Personen besuchten Versammlung .
Al « sich trotz wiederholter Aufforderung Niemand zum Wort

meldelte , berührte Wiemer noch kurz die Bestrebungen der Sozial
demokratie , und schloß hierauf der Vorfitzende mit der Aufforde
rung zu kräftiger Organisation und mit Hinweis auf den bis zum
letzten LebeuShauch unermüdlichen Kämpfer Th . Uorck die Ber

sammlung .
Jakkenstei » i . W. Am 2. März , Abend « 8 Uhr fand hier

eine Voltsversammlung statt , bei der sich herausstellte , daß der
Saal de « „ Tunnel « " nebst angrenzenden Lokalitäten zu klein war ,
die Mcnfchenmassen aufzunehmen , die selbst stundenweit au « der

Umgegend herbeigeströmt kamen , um dem Vortrage de « Herrn
Wiemer aus Magdeburg über : „ Die Ziele der Sozialdemokratie ,
uud über die Thätigkeit de « deutschen Reichstage «" beizuwohnen
Kopf an Kopf gedrängt füllten die Massen den Saal , die Zimmer
uud die Treppen . Viele hatten den Weg nmsonst gemacht , sie
fanden keinen Einlaß mehr . Robert Poller führte den Vorsitz
» nd ertheilte Wiemer da « Wort . Eine « heiteren Vorfall « sei hier
erwähnt : e« konnten vielleicht nur 10 Personen sitzen , und so
wollte sich auch ein hiesiger Fabrikant in der größten Gemüth «
ruhe den Vortrag anhören uud nahm zufällig am Bureautische
Platz . Doch kaum bestieg der Redner die improvisirte Tribüne ,
al « da « Männchen wie von einer Tarantel gestochen , aussprang ,
und sich mit seinem Stuhl in den Bereich der Polizei flüchtete ,

' jedenfalls au « Furcht „petrolirt " zu werden .
Wiemer legte die Ziele klar , die wir auf volkswirthfchaftlichem

Gebiete erstreben , und führte die Nachtheile der heutigen Produb
tion Jedem klar vor Augen . Redner bestritt , daß unier der

heutigen staatlichen und gesellschaftlichen Organisation sich nennen «

werthe Erfolge erzielen lassen , um die Menschen freier und besser
zu stellen . E « sei vollständig verkehrt , durch Mittel ü I » Scduttze
(Delitzsch ) auf die heutige Produktion erfolgreich einzuwirken ; so

lange der Arbeiter nicht Eigenthümer de « ihm rechtmäßig zu -
kommenden Ertrag « seiner Arbeit sei , und in politischen Fragen
rechtlos dastehe , fei alle « Gerede vom „freien " Arbeiter lächerlich .
Stet « feien Diejenigen mit Mißtrauen zu betrachten , die unter
dem Scheine der Arbeiterfreundlichkeit an den Arbeiter heran
treten und feine Lage bessern wollten , ohne zu gleicher Zeit für
vollständige Beseitigung der Privatproduktion einzutreten . Wiemer

schilderte hauptsächlich die Lage der Weber in unserer Gegend ,
und wie « schlagend nach, daß sie trotz der Geschäsiskrise bedeutend

mehr arbeiten müssen , al « früher , denn für ein Glück Waare , für
da « fie früher 2 Thlr . 10 Ngr . bekamen , erhallen sie pro Stück

jetzt 1 Thlr . 20 Ngr . oder 1 Thlr . 25 Ngr . ; um den Ausfall zu
decken , produziren die Weber in 14 Tagen ein Stück mehr , ar -
beiten also länger al « bei Zeiten de « flotten Geschäft « -
gange « , und haben trotz alledem nicht mehr Nahrung ,
da nur da « Brod einige Pfennige billiger geworden ist . Sie ,
die Arbeiter , sollten durchaus sich nicht dem Wahne hingeben , al «

ob, wenn die Löhne sinken , und auch dasselbe mit den Preisen der
LtbeuSmittel der Fall wäre , ihre Lage sich dadurch bessere . Denn
ob sie den Tag 1 Thlr . verdienten , und sie brauchten um ihre

Bedürfnisse zu befriedigen diese Summe , oder ob sie 10 Ngr .
verdienten und damit dasselbe bekämen , wa « sie für 1 Thlr . er -

halten , ändere an ihrer Lage nicht «. Auch sollten sie nicht glau -
ben , daß c« beim Alten bliebe , und für ihre Branche ( Gardmen -
Weberei ) niemal « der mechanische Webstuhl eingeführt werden

könnte ; auf dem Gebiete der Technik werden tagtäglich Forischntte
gemacht , und wa « bei S9 Versuchen mißglückt , ist beim 100 .
vollendet . Dann wird auch in diesem G- schästSzweig da » Bechen
„Selbstständigkeit " verschwinden , und die Gardinenweber wür -
den als Lohnarbeiter unter dem „ Schirm und Schutz " einer

despotischen Fabrikordnung ihr jämmerliche « Dasein weiter zu
stiften haben . Der R- ferent rügte e« entschieden , daß die Mehr -
heit der Arbeiter für die Fortschi itte der Industrie noch nicht ge-
nügende « Verständniß besitze , und den Forderungen ihrer Heller -
sehenden Genossen immer ein „ es hilft ja doch nicht «" entgegen
setzen.

Kifc , 14 . März . ( Versammlungsbericht . ) Heute sanv im Lo -
kale de « Herrn Borberg am Hof eine von beiden Fraktionen
der sozialdemokratischen Partei gut besuchte Versammlung statt .
Herr Rittiughausen referirte über den 1. Punkt ' „Politische
Rundschau " iu sehr ausführlicher Weife , wovon hier Einige « folgen
möge. Daß sich in die heutige Gesetzgebung manche Jrrthümer
— abgesehen vom Klasseuinteresse — einschleichen , käme auch
daher , dafl man iu den deutschen Parlamenten mit einer so großen
Eile arbeite , und wahrscheinlich spielt hier die Diätenlostgkeit der
Reichsboten eine wesentliche Bolle , wie man die « ja am Reich «-

bankgesey am besten sehen könne . Ein wirksame « Bankgesetz mit

den äußersten Coosequcnzen könne nur ein sozial - demokratischer
Staat schaffen , aber nicht eine Klaffenvertretung , welche nur ihr
eigene « Interesse «ahrnimmt . Herr Rittinghausen wie « nun auf
die Gesetzgebung de « Alterthum « und de « Mittelalter « hin , jwo
man e« fertig gebracht habe , den Gesetzgeber mit einem göttlichen
Nimbu « zu umhüllen , indem man den Massen sagte : die Klassen -

unterschiede sind eben eine göttliche Einrichtung , welche respektirt
werden muß. Ferner bewies Herr Rittinghausen , daß der letzte
Gesetze «v»rschlag — die Nichtzahlung der Gehälter an deu Kleru «
— mit den Maigesetzen direkt im Widerspruch stehe u. f. w. Herr
Schumacher sprach zum 2. Punkte der Tagesordnung : „ da «

Programm der deutschen Arbeiterpartei " . Er hob die Vortheilc

hervor , welche au « der Einigung der deutschen Arbeiter entspringen ,
während er die großen Nachtheilc der Zersplitterung ebenfalls au « -

einandersetzte . Er kritisirte scharf da « Gebühren der reaktionären

Presse , welche da « Geringste zu einem großen Ereigniß aufbausche ,
während jetzt die Verciuigungtbestrebüngen der deutschen Arbeiter

fast von der gesammlen reaktionären Presse todtgeschwiegen würden .

Nachdem sich noch Herr Wytzka diesen Ausführungen durch einige
Bemerkungen anschloß , wurvc eine von demselben eingebrachte Re -

solutioa mit einer kleinen Aenderung wie folgt angenommen :
„ Die heutige Versammlung begrüßt mit Freuden den Pro -

gramm - Entwurf der deutschen Arbeiterpartei und hofft , daß
aus dem nächstfolgenden Congresse ein Programm auSgearbei
tet werde , welche « den Prinzipien der Sozialdemokratie voll
kommen entspricht ! "

Hieraus schloß Herr Mo « kop al « Borsitzender die Versammlung .
Mühlhei « a. M. , 14 . März . Heute , Sonntag , hielten wir

dahier im B- reinSlccale zur „ Stadt Offenbach " eine zahlreich be -

suchte Volksversammlung ab mit der Tagesordnung : „ Die Ver -

einigung der sozialdemokratischen Fraktionen und va « Contrakt -

bruckgesetz ". lieber den 1. Punkt der Tagesordnung referirte
Ulrich au « Braunschweig in trefflicher Weise , worauf folgende
Resolution augenommen wurde : „ In E wägung , daß die bisherige
Zersplitterung der Aibeiter Deutschland « der Bewegung nur schäd -
lich war , erklärt die heutige Versammlung mit allen gesetzlichen
Mitteln für die Vereinigung aller Arbeiter wirken zu wollen . "
Ueber den Punkt : „ da « Contraktbruchgcsetz " sprach Blo « au «

Offenbach . Eine Tellersammlung für die Gemaßregelten ergab
1 fl. 45 kr. Zum Schlüsse kennten sich die Versammelten unter
dem Gesänge der Marscillarst . I . A. : G. Winkel .

Jraukfurt a. M. , IL . März . Der nunmehr definitive Vor -

stand de « hresigen „Sozialdemokratischen Wahlverein « " besteht
au « folgenden Personen : H. Beyer , 1. Vors . ; Fr . Ellner ,
2. Vors . ; A. Kuhn und Iul . Schade , Schriftführer ; I . Adam ,
Kasstrer ; Prinz und E. Müller Ersatzmänner .

Heesteudorf , 20 . März . Kaum habe ich nach veunmonatlicher
Einkerkerung dem Gesängnlß den Rücken gekehrt , so hat die Staat « -

anwaltschast zu Berlin schon wieder etwa « gesunden , um mich „ ge -
meingefährlichen " Menschen wieder mit einiger Zeit Plötzensee zu
beglücken . Heute wurde ich von dem Untersuchungsrichter zu Geeste -
münde vernommen , und zwar lautet die Anklage auf wlederholte
Verletzung de « Z 130 de « Rchs . - Str . - Gef . - B. , begangen in Berlin .
In zwei Versammlungen soll ich die Arbeiter gegen die besitzende
Klasse aufgereizt haben : 1) Gelegentlich eine « Vortrag « über den

Zweck und Nutzen der Gewerkschaften in einer Versammlung der
Verliuer Sattlergesellen am 6. Februar und 2) An dem Abende ,
wo in Berlin Genosse ' Mitann einen Vorkag über die Ziele der

Arbeiterbewegung im Wahlvereine hielt , und nach welchem ich zur
Debatte sprach . — Ich bin gespannt auf den Termin , welcher nun

wohl in nächster Zeit statifinde » wird . Trotz allem Nachsinnen
kann ich mich nicht entsinnen , irgend ein aufreizende « Wort au « -

gesprochen zu haben . Nun , wir werden e« ja sehen ! —

Arthur Slauck .

Berichtigung .
In der Lahrer Corrcspondenz in letzter Nummer muß c< am

Schluß heißen : Lohnfrag - statt Lehrfrage ; also : Adieu , Herr
Mädchenschuldirektor Höchstetter . Lösen Sie die Bildung « -
frage für Sich , die Lohnsrage wollen wir für uo « lösen tc .

Erster Namens - Aufruf .
Ferb . Derfler , Linz . Admnistrotion der „Gleichheit " , Wien . Carl

Schröder , Tonstanz . Christoph Staib , Brötzingen . Ernst Elaar , Ober -
Peilau . Peter Per «, Ahrweiler . Carl Aoru , Paunsdorf . Holzarbeiter «
gewer kschaft , Würzburg .

Zweiter Namens - Aufruf .
I . Kürschner , Pest . Hugo Senf , Gera . F. Feilhauer , Wien .

Hesse , Erfurt . Arbeiter - BildungSvereiu , Graz . Viktor
Bertram , Pforzheim . I . Scherm , Nürnberg Ad. Hauk , Römer -
stadi/Atähreu . A Kleinike , A. Krause , Ä. Görge » und Mctzner ,
Berlm . G. Kaiserlmg , Schloß . Chemnitz . Hartwig Hanmann , München -

. . . . _ bernsdorf . Julius Rtlchen . Mühlhaufen i. Elf . Tfchwolnoffsky , Wien . Carl
Der Arbeiter soll seinem Namen auch Ehre machen , er i Dieterich . Borna . G Kleesattel , Heidelberg . I . Stöbe . Celle . G. Seyler ,

Vertrauensleute und Parteigeuosseu
welche über den Aufenthalt der nachfolgenden Personen «ufschlnß erthetlen
können , werden dringend gebeten un « baldigst Nachricht zugehe » zu
lassen :

Carl Schröder , früher in Constanz . '

Friedr . Zimmerle , früher iu Ravensburg , Württemberg . )
A. Müller , Buchbinder , früher in Bensheim a/RH .
Schott , früher bei Carl Pech in Straß bürg .
Nowottny , Lokomotivführer , früher in Meran Tyrol .
Florian Holzmann , früher in Linz , Mariahilfergaffe 14/l .
Joh . Rollwagen , Hafenhaarschneider , früher in Graz , nun bei Wisu .
I . I . Grethner , früher in Neustädten bei Lörrach .
H. Philipp , ftüher in Halberstadt .
Th . Kalb , früher iu Frankfurt a/M . , Judengasse .
Müller , Kalkbreuuerei - Juspektor , früher in Keltsch i. Oberschlefien .
Joseph Huppe , früher in Salzburg im schwarzen Röjjel .
Kaiser , Tischler in Hamburg , Hopfenstraße 1/3 , St . Pauli .
LouiS Schmidt , ftüher in Prag , Korngasse 4.

VolkSstaat . Expedition , Zeitzerstraße 44 , Leipzig .

vrieftasten
der Expedition : M. Naujock Ufeineu : Ersuchen um Angabe der Ihrem
Wohnorte nächstgelegenen Postanstalt , da eine Corresp . - Karte an Sie

zurückkam mit dem Vermerk „ Im Borwerk Ussetnen Post Spillen gänz -
lich unbekannt " und die hiesige Post , um das Schriftenpacket annehmen

zu könne «, eine nähere Bezeichnung verlangt , als : Ufeinen , Reg . - Bezirk
Gumbinnen . — Lß Danzig : Die Post - Abonnement » versendet die hiesige
Post . Ihre Postexpedition hätte daher nur die fehlende Nr . bei hiesiger
Post zu reklamiren und fie würde die betr . Nr . erhalten . Wenn dieselbe
dies nicht gethan , ist e» eine strafbare Nachlässigkeit oder böser Wille

vom dortigen Postbeamten . Um Sie schadlos zu halten , senden wir Jh -
neu aber die sehlende Nr . pr . Kreuzband .

Ouittuug
T. Strck Reutling . Schr . IS . 15. 0 . Hnrch « Töla Ab. 30 . 00 . Hrwg
Dr « d . Schr . 3. 50 . Lbmn Chemnitz Schr . 2 60 . Wl Constanz Schr .
7. 50 . Hrmnn Marb . Schr . 0. 65 . Schmtzlr Stenn Schr . 0 90 . Klln

Bayenthal Schr . 1. 30 . Br Lößnitz Schr . 7. 85 . Hrd Heimersh . Schr .
2. 60 . I . Mllr h. Ab. 2400 . Brthld Mittw . Schr . 3. 80 . Schstr Lm -

d - nau Schr . 0. 50 . Lr, h. Schr . 0. 80 . Smnn Würzbg . Schr . 15 . 00 .

Slbbrg Wien Schr . 3. 00 . Ldwg h. Schr . 1. 10 . Br Frkf . Ann . 0. 30 .

Grgrt Berlin Ann . 0 50 . Hdlch hier Ab. 7. 00 . H. Fnnmnn Duisbg .
Sun . 2. 50 , Ann . 15 50 .

_ _

Für die ausgesperrten Arbeiter der vogel ' sche » Fabrit
vom A. - Berein Neuschöneseld 2. 30 .

Anzeigen zc *

©crliu Montag , den 29 . März ( 2ter Osterfeiertag ) ,
Borm . halb 10 Uhr , LandSbergerstraße Nr . 15 :
Versammlung der «öttchergeselle ».

Tagesordnung : Wie ist unser Verhalten gegenüber einer Lohn -
reduklion ?

Der wichtigen Sache halber ist zahlreiche « Erscheinen nothwendtz .
170) _ _ _ _ _ F. Gragert .

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Sonnabend , den 27 . März , Abend » 8 Uhr :

Versammlung Andreasstraße 26 bei Gittel .

Tagesordnung : Bortrag de » Hrn . Stötten über die gewerkfchast -
liche Organisation und die heutige GeschästS - Krifi «.

Die Genossen werden ersucht , recht zahlreich zu erscheinen .

Sonnabend , den 10 . April : General - Bersammlung .
[ 90] ®. Lemke .

It - ittlffitVi It Den 1. Osterfeiertag von Abend »
iltUll - fslI - I . II « JJl * 7 Uhr an im Lokale de « Hrn . Pfuhl

( Zeil 47 ) zur Gedächtnißfeier de » 13. März :
Abend - Unterhaltung .

[ 125 ] _ _ _ _ _ _ H Beyer . �

fl rrttttnurr Heöurtstags - Aeier f erb . LaMe' s .
v V V De « 1. Osterfeiertag , Nachmittag » von 4 Uhr au :

Coucert , nach 3 Uhr Ball , bei Herrn Narten .
Concert 30 Pf , nach dem Concert 75 Pf . , da » ganze Fest 1 Mark .

Karten find bei Mathe « , Neuestr . 4S, Rudolph , Mittelftr . II , Slcbe »
Fannistr . zu haben . ( 2b) _ Für da « TomitS : Rudolph . [ 1,75 ]

Stadt - Abonnement betr .
Die Restanten werden aufgefordert , binnen 3 Tage « ( » va

heute an gerechnet ) Zahlung zu leisten , widrigenfalls dieselben » m Blatt
namentlich aufgerufen werden .

Den 20 . Mär ; 1875 .
_ VolkSstaat - Expedition .

Qitt Htirt Allgemeiner deutscher Schneiderverein .
Dienstag , den 30 . März ( Osterdienstag ) :

Gesellige Znsammenkunst mit Tanz bei Jakobi ( ftüher Zahn ) ,
Rosenthalgasse .

Anfang * ] ? Uhr . — Freunde u. Genossen sind hierzu fteundlichst ein -
geladen . _ [ 150] _

D. B.

Hnb Umgegend . «rbeiterderei ».
ittcU | UjOnejCl | I Sonntag , den 28 . März :
Gesellige Zusammenkunft « it Damen im Bergschlößche » ( Seitenstube )
von Abend » 6 Uhr an . _ [ 100 ] _ �Der Vorstand .

Meine Adresse ist vom 1. April ab : A. Trautmanu , Raateafel -
straße 25 , vorn 3 Tr . , Berlin .

_ [ 20]
Vom 4. April ab ist meine Adresse : Naunynstraße 62, Berlin 3. /0 .

_ [ 50] _ G. Ratheuau .
Soeben ist, , erschienen und durch nn » zu beziehen :

Lieferung 4

Heschichte der Urbeiteragitation Aerdinand Lassalle ' s
von B. Becker . — Preis l 60 Pf .

( Sc) Buchhandlung de « „VolkSstaat . "

habe nicht nur zu arbeiten , um andere reich zu machen , nein ! e«

fei unendlich edler , daß er auch für feine Rechte al » Mensch ein -

trete , daß er arbeite an seiner Befreiung au « den Banden der

Lohnsklaverei und de « Despotismus der heutigen Gesellschaft .
„Laßt Euch " , fuhr der Redner fort , „nicht täuschen von dem Ge -
schrei unserer Gegner , die da behaupien , durch un « würde alle
Cultur vernichtet , e« würden die Zustände der Barbarei herbeige -
führt ! Wa « wir wollen , ist da « Beste , ist die Wohlfahrt Aller .
Unsere Gegner lassen die edelsten , die besten Denker , Kämpfer und

Erfinder der Neuzeit vei hungern wir wollen die Ideen , die Ge -
danken derselben verwirkliche », somit sind wir die wahren Cultur -

kämpfer , die Bahnbrecher einer neuen besseren Zukunft . " Der

stürmische Beifall und da « laut geäußerte Verlangen , zu einer Orga -
nisation zusammenzutreten , war da « beste Zeugniß , daß der sozia -
listische Saame auf guten Boden fiel .

Nach einer kurzen Pause schilderte Wiemer die Thätigkeit de «

deutschen Reichstage «, und forderte auf , da « nächste Mal zu wachen
udd thätig zu sein , und einem Manne die Stimme zu geben , der
von gleicher Liebe für das Volk beseelt sei , und so energisch für

KatserSlautern . Phil . Walz , Cassel . Hans Wörlew , Nürnberg . Adolf Rösch
und Aug . Rösch , Frankenberg i/S . F. Zimmerle , Ravensburg . Mit '
gliedschast ( Füiale ) , Spandau . Jahnke und Bredemeyer , Wandsbeck .
Thieme , Gastwirth , Grimma . Schudmachergewerkschaft , Würzburg . E.
J ' ert , Heidelberg . H. Busse , Hannover . E. Süß , Waldkirchen . W.
Ärünberg , Zehdeu a/O . J . Schmalscheid , Bilk . Verein Geestendorf .
Nowottny , Lokomotivführer , Meran Tyrol . F. Heber , Stuttgardt . I .
Pier , Aachen . G. Pauli , Straßburg . Jacque « Seywart , Markirch i. Elsaß .
Georg Hirz , daselbst . D. Sorg Sohn , daselbst . E. Wendisch , daselbst .
Joh . Ondratscheck , Mähr . Schönberg . Jean Schäser , Markirch i. Elsaß .
R. Schlingmann , Berlin . F. Obermann , Neviges . Schott , Straßburg .
A. Sippold , Restaurateur , Remda . C. T. Schubert , Sohland . I . Hel -
big , Schöueck i / S. A. Eschen , Borschemich . A. Müller , BenSheim a/RH .
Th . Harm « , Berlin . I . Grundstein , Preßburg . I Parisot , Lau -
sänne . S. Petermann , Bischosswerda . E. Reichel , Düffeldorf .
Partei Fürth und deren Bürgen . F. Wilbelmy , Schwäbisch - Gmünd
uud dessen Bürgeu . Mitgliecschaft , Wiesbaden auf Grund Protokollab -
schrift vom 16. Dez . 1872 . Bürgschaft für den verstorbenen Engelhardt
anlangend . Abschrift beglaubigt von W. Schmidt und Jos . Schweiß .

Etwaige Beschwerden gegen den Namensaufruf find direkt an den
Partei - Au« schuß nach Hamburg ( I . Auer , Breltestr . 39 , Hinterhaus , Hos 1)

dessen R- ch ' e eintrete wie Theodor Yorck c« gethan . Freiwillig »u °dresfir . n. Emfacher Nam- nsaufrus . rfolgt dreimal , dann da « Weitem

zur Deckung der Kosten , noch einige Spenden für Uorck ' « Familie
zu hinl erlegen . Die « Alle « kommt vom — „ Rückgänge der Sozial¬
demokratie . " Robert Poller .

Leipzig , Ende März 1875 .
Die Expedition des „VolkSstaat **

Zeitzerstraße 44 .

Die Uttio «.
Organ der verbündeten Gewerkschaften Deutschland ».

vischeint vom 1. April d. I . an wöchentlich 1 Aal .
Abonnement « - Preis vierteljährlich 60 Pfennige .

Alle » Parteigenossen , welche sich für die Gewerkschaftsbewegung in -
teressiren , zum Abonnement empfohlen .

Die Redaktion « nd Expedition der „ Union " .

_ _ _ _ Hamburg , RödingSmarkt 12 .
_

Volksstaatkalender für 1) 175.
Derselbe enthält außer dem bekannten Saleudarium ( dem diesmal auch
der katholische Kalender beigefügt ist ), ein Berzeichuiß der Miss en und

Märkte Deutschland ».
Literarischer Inhalt :

Die Hanauer Turner im badisch - rheinpfalzische » Aufstände 184 ? ,
nach den Papieren ihre » CorpSadjutanten , de « verstorbenen Albert
Dammerow . Bon dem noch lebenden Sigismund Borkheim ,
Batteriechef in der badisch - rheinpsälzifcheu Rebellenarmee ; Rothe Ostern ,
historische « Gemälde au « dem Bauernkrieg , von Robert Schweichel .
Wo liegt die Rettung ? An » dem Tagebuch eine » Sozialisten , von
Ott » Wal st er . Zur Grund uud Lodenfrage . Verschiedene « .

Preis 35 Pf . gegen baar .
Bestellungen hierauf an die Buchhandlung de » „VolkSstaat " zn adresstreu .

Verantwortlicher Redaktenr : R. Eetffert .
Redaktion Hoheftraße 4, Expedition Zeitzerstraße 44 , in Leipzig ,
Druck und Verlag der SenoffenschastSbuchdruckertt tu Leipzig .
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